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ler Ungleichheit deutlich. Millio-
nen Menschen weltweit rutschen
in bittere Armut. Es ist zu er-
warten, dass der Klimawandel
diesen Trend verschärft. Deswe-
gen ist es wichtig bei den sozia-
len Kämpfen immer eine über
das bestehende hinausgehende
Perspektive aufzuzeigen. Wie zur
Finanzkrise 2008 wird wieder die
Systemfrage gestellt. Zweifel
wachsen in einer breiten Öffent-
lichkeit, ob der Kapitalismus das
Ende der Geschichte darstellt.
Der ständige Zwang zu wachsen,
sowie Menschen und Ressourcen
auszubeuten, bedroht unsere Le-
bensgrundlage. Ein sozial-ökolo-
gischer Umbau der Wirtschaft
ist ein Schlüssel für eine befreite
Gesellschaft. Weder kosmetische
Änderungen am Status-Quo
noch Appelle an einen vernünfti-
gen Konsum oder gar der Glau-
be, dass der technische Fort-
schritt die Probleme löst, sind
ausreichend.

Klimawandel und Pandemie
lehren uns auch, dass die großen

Probleme nur global gedacht
werden können. Deswegen muss
sich das auch in einer emanzipa-
torischen Gewerkschaftsbewe-
gung widerspiegeln. Die FAU ist
global vernetzt in der IKA und
mit ihr nahestehenden Organi-
sationen und unterstützt etwa
die Textilarbeiterinnen in Ban-
gladesch bei ihrem Kampf um
Löhne.

Wenn ihr auch eure Arbeits-
und Lebensbedingungen verbes-
sern wollt, meldet euch bei eurer
lokalen FAU. Als FAU nehmen
wir in über 30 Städten diese
Aufgabe gemeinsam in die
Hand. Wir würden uns freuen
diesen Weg gemeinsam mit euch
zu gehen. Infos über die FAU in
Eurer Region findet ihr auf
www.fau.org und den unter „vor
Ort“ verlinkten Seiten der loka-
len Syndikate.

Christian Horn

www.fau.org/vor-ort

Dieses Zitat von Noam Chomsky
in der aspkete-Sendung vom 5.
Februar bringt die Auseinander-
setzung unserer Zeit auf den
Punkt. Der berühmte Linke plä-
diert für eine Art Klassenkampf
zwischen Großindustrie und ein-
fachen Leuten um die Klimafrage
zu beantworten. Und auch die
FAU macht deutlich, dass sich an-
dere Bereiche nicht von der sozia-
len Frage trennen lassen. Gewerk-
schaften sollten wichtiger Be-
standteil sein, um gesellschaftliche
Veränderungen voranzutreiben.

Die Coronazeit ist eine
schwierige Zeit für Gewerkschaf-
ten. Die Pandemie macht es
schwierig neue Mitglieder zu ge-
winnen. Die direkte Ansprache
fehlt oftmals. Betriebsversamm-
lungen werden wegen Infektions-
risiko verschoben oder fallen aus.
Gespräche werden oftmals per
Telefon oder digital durchge-
führt. Die Tarifrunde in der Me-
tallindustrie wurde gestreamt.
Streiks sind nicht unmöglich.
Warnstreiks laufen unter dem

Motto Abstand, Maske, Arbeits-
kampf. Die Tarifrunde wirkt
selbst für die im Betrieb fest
verankerten Belegschaften wie
ein Abwehrkampf.

Widerstand ist auch im pre-
kären Sektor, jenseits der Kern-
belegschaften, möglich. Aktuell
kämpft die FAU in München ge-
meinsam mit den studentische
Hilfskräfte bei einer Buchhan-
dels-Kette. Letzten Sommer war
die Auseinandersetzung auf ei-
nem Spargelhof bei Bonn medial
präsent und schaffte es in eine
Arte-Doku. Auch hier zeigt sich
gewerkschaftliches Potenzial. Be-
schäftigungsgruppen, die als un-
organisierbar galten, führen
nicht nur einen Kampf, damit
ihnen nicht nur der karge Lohn
gestohlen wird, sondern auch um
ihre Würde. Der Anarchosyndi-
kalismus war schon in seiner
Frühphase für erbitterte Kämp-
fe. Das zeigt gerade die Ge-
schichte des 1. Mai.

Gerade in der Coronazeit
werden die Auswirkungen sozia-
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Wer in einem Kunstmuseum in
Deutschland die Museumsbuch-
handlung aufsucht, hat gute
Chancen, eine Filiale von Walt-

her König zu betreten. An weit
über 40 Standorten, meist in
Museen, betreibt der Kölner
Buchhändler seine Läden, das Fi-
lialnetz spannt sich sogar bis in
einige europäische Städte. Das
Renommee der Kette ist beacht-
lich. Der zum Unternehmen ge-
hörige Verlag genießt einen guten
Ruf. Umso erstaunlicher sind die
Geschäftspraktiken, die der Fir-
menerbe Franz König und sein
Geschäftsführer Udo Milz an den
Tag legen. Das Buch Arbeitsge-
setze, eigentlich für schmale
11,90 Euro zu erwerben, ist bei
Walther König offenbar seit Jah-
ren nicht mehr vorrätig.

Die Kunst der Entrechtung

Getragen wird die Arbeitslast in
den Buchhandlungen vor allem
von studentischen Beschäftigten,
in München waren es zuletzt elf,
Festangestellte Personen hinge-
gen nur drei. Um aus diesem
Modell möglichst viel Profit zu
schlagen, werden den studenti-

schen Kräften grundlegende Ar-
beitsrechte verwehrt. So gibt es
keinen bezahlten Urlaub und in
der Regel auch keine Lohnfort-
zahlung im Krankheitsfall.
Selbstredend sind Zuschläge für
Sonntage, Feiertage oder Nacht-
arbeit ebenfalls Fremdwörter.
Das Ganze für einen Lohn, der
mit 9,85 Euro schon fast an der
Mindestlohngrenze kratzt. Als im
Frühjahr 2020 im Rahmen der
Corona-Krise die Läden dicht ge-
macht wurden, kam es aber noch
dicker. Da für studentische Be-
schäftigte mangels Arbeitslosen-
versicherungsbeitrag kein Kurz-
arbeitergeld beantragt werden
kann, war der Arbeitgeber im
Rahmen des sogenannten Annah-
meverzugs eigentlich zur Zahlung
des vollen Gehalts verpflichtet.
Eigentlich.

Der Minusstundenkreativ-

baukasten

Walther König entschied sich lie-
ber erneut für den illegalen Weg.
Den studentischen Beschäftigten
wurde 2/3 des Lohns gezahlt, 1/3
wurde aber als Minusstunden
verrechnet. Im zweiten Lockdown

merksam machte, hatten sämtli-
che betroffenen Beschäftigten in-
nerhalb eines Tages die Kündi-
gung im Briefkasten. Mit, wie
sollte es anders sein, einer wider-
rechtlichen Begründung.

Gegen all diese Angriffe auf
die wehrhafte Belegschaft wehrt
sich die FAU nun vor dem Ar-
beitsgericht. Die Forderungen,
die über die gesetzlichen Min-
deststandards hinausgehen, also
nach einer allgemeinen Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen in
sämtlichen Filialen, bleiben aber
bestehen. Daher gibt es weiter-
hin regelmäßig Kundgebungen
und Flugblattaktionen vor den
betreffenden Museen, bis die
Kündigungen zurückgenommen
und Verhandlungen mit der Ge-
werkschaft aufgenommen wer-
den. Und Walther König sollte
sich nicht in Sicherheit wägen,
dass die Proteste auf München
beschränkt bleiben.

Patrick Lohner

galt dies sogar für den gesamten
Lohn. Das Ergebnis: Die Be-
schäftigten standen mit einem
Berg an Minusstunden da, den
sie, nach dem Willen Königs, ne-
ben ihrem Studium abarbeiten
sollten. Den studentischen Ar-
beitskräften in München reichte
es an diesem Punkt endgültig.
Sie formulierten mit der FAU
einen Forderungskatalog an
Walther König aus, um die Ar-
beitsbedingungen im Konzern
grundlegend zu verbessern.

Kein Gespräch, kein Geld,

kein Job

Der Buchhändler ignorierte je-
doch das Verhandlungsangebot
der Gewerkschaft und setzte der
Liste seiner Rechtsbrüche lieber
noch die Krone auf. Als Reaktion
auf die Forderungen verweigerte
er zunächst die Gehaltszahlung
für Februar 2021 komplett. Als
die Gewerkschaft den Geschäfts-
führer auf den Lohnverzug auf-

Unter sticht König
Die Buchhandelskette Walther König pro-
fitiert von illegalen Beschäftigungsmo-
dellen. Die studentischen Beschäftigten in
München spielen das Spiel nicht mehr mit.

Junge, umweltbewusste Kurier:in-
nen fahren lächelnd durch den Son-
nenschein für eine Liefergebühr von
2,50 Euro. So warben die Firmen
Deliveroo und Foodora. Doch wie
so oft bei einer zu geringen Liefer-
gebühr sah die Realität anders aus.
Von dem Arbeitskampf der Berliner
Rider erzählt die Analyse Riders

unite! von Robin de Greef.
In beiden Unternehmen mussten

die Rider ihre eigenen Fahrräder und
Smartphones ohne ausgezahlte In-
standhaltungskosten zur Verfügung
stellen. Vor allem bei Deliveroo
herrschten durch die Anstellungs-
form von Soloselbstständigen und

die Bezahlung von gelieferten Stück-
zahlen prekäre Arbeitsbedingungen.
Bei den Ridern kam es im Sommer
bei schlechter Auftragslage vor, dass
sie manchmal für einen Stundenlohn
von fünf Euro arbeiten mussten. Wie
de Greef passend herausarbeitet, ist
diese Anstellungsform fragwürdig,
da die Kurier:innen durch App-ba-
siertes Management in den Betriebs-
zusammenhang eingebunden waren.

Besonders aufschlussreich an
der Analyse ist der Teil über Start-
up-Strukturen. Der Autor be-
schreibt den Werdegang typischer
Neuunternehmen von der Risiko-
kapitalphase über den Kampf um

die Monopolstellung bis zum Ver-
schwinden oder dem Gang an die
Börse. „Es handelt sich um trans-
national agierende Konzerne und
Investor:innen, die in der Hoffnung
auf profitable neue Wertschöp-
fungsmöglichkeiten die Ausweitung
prekärer Beschäftigungen massiv
vorantreiben.“

In den Sommern 2016 und
2017 tobte der Arbeitskampf von
Ridern. Es wurden Petitionen un-
terschrieben, Demos auf Drahteseln
organisiert und Fahrradschrott vor
den Büros von Deliveroo und Foo-
dora abgeladen. Was haben die
Arbeitskämpfe gebracht? 2019
kaufte Takeaway Foodora auf und
gliederte das Unternehmen in de-
ren Firma Lieferando ein. De Greef
vermutet, dass die besseren Ar-

beitsbedingungen dort auf die
sommerlichen Proteste zurückzu-
führen sind. Außerdem wurde der
CoopCycle gegründet, eine Föde-
ration mit dem Ziel sozialer, ge-
rechter Essenslieferdienste. Ein
großer Hoffnungsschimmer, wenn
mensch über de Greefs Zukunfts-
prognose nachdenkt: Da Deliveroo,
wie damals Foodora und nun Lie-
ferando, stark von Amazon als de-
ren Meta-Plattform abhängig ist
und 2019 eben dieser Multikon-
zern 575 Millionen Dollar in De-
liveroo investierte, ist die Frage
nach Alternativen im Essenslie-
ferdienstbereich wichtiger als je
zuvor, wenn wir nicht alle eines
Tages nur noch aus Amazon be-
stehen wollen.

Caroline Königs

Prekär aufRädern
Rider als Tagelöhner:innen in der Gig-Economy



2020 haben sich sieben Menschen
in Halle zusammengefunden, um
einen neuen Kollektivbetrieb zu
gründen. Das Cat-Kurierkollektiv
entstand aus einer Initiative
zweier Berliner Genossen, die seit
Längerem in der Kurier-Branche
arbeiten und stieß unter den, in
der FAU Halle organisierten,
Fahrradkurier: innen auf Begeis-
terung. Für die DA berichtet An-
dreas, ein Mitglied des Cat-Ku-
rierkollektivs, den aktuellen
Stand. Er ist seit fünf Jahren
Mitglied der FAU und seit über
zehn Jahren als Fahrradkurier
tätig.

DA: Ihr seid gerade an den

Start gegangen und habt

euch als GbR gegründet. Wo

steht ihr gerade?

A: Unsere praktische Arbeit
steht noch ganz am Anfang. Wir
haben aber bereits zwei Partner

für die wir ausliefern. Wir telefo-
nieren gerade die Gelben Seiten
durch und nutzen unsere persön-
lichen Kontakte. So haben wir
auch unsere ersten Partner ge-
funden. Wir sind also bei der so-
genannten ‚Kundenakquise‘.
Demnächst geht auch unsere Ho-
mepage an den Start.

Wen sprecht ihr an?

Wir wollen eine Alternativ zu
Lieferando anbieten. Ansonsten
wollen wir aber auch andere Ku-
riertätigkeiten anbieten. Das Feld
reicht von Transporten zahnme-
dizinischer Produkte, wie Ab-
drücken, über die Postfachlee-
rung bis zur Lieferung vergesse-
ner Mobiltelefone.

Wie weit seid ihr im Sat-

zungsprozess?

Unser Betriebsstatut ist fertig
geschrieben. Wir haben uns dafür

die Vorlage der Union Coop ge-
nommen und sie auf unsere
Branche angepasst, sowie noch
kleinere Sachen wie das Konsens-
prinzip verankert. Vor allem die
Präambel ist uns gut gelungen,
da sie unsere politischen Über-
zeugungen festhält.

Wie soll das Allgemeine

Syndikat Halle eingebunden

werden?

Zur Zeit fungiert das örtliche
Syndikat noch als Partner, dem
wir monatlich einen Bericht lie-
fern und der uns Fragen zu unse-
rer Arbeit stellen kann. Darüber
hinaus soll ein externes Kontroll-
gremium festgelegt werden. Die-
ses soll den Kollektivbesitz des
Betriebs absichern. Hier stellt
sich noch die Frage, ob dies über
die lokale FAU-Struktur oder die
bundesweite Union Coop gesche-
hen soll.

Was bedeutet eine gewerk-

schaftliche Perspektive auf

Kollektivbetriebe für dich?

Ich sehe gerade keine andere
Möglichkeit die Arbeitsbedingun-
gen in der Kurier- und Essenslie-
ferbranche hier in Halle aktiv zu
verbessern. Die Branche gestaltet
sich hier so, dass die Umstände
keinen Aufbau einer Betriebs-
gruppe ermöglichen. Ich hatte
beispielsweise zusammen mit der
FAU einen Arbeitskampf gegen
UNO Pizza, der für mich privat
auch mit einem zufriedenstellen-
den Ergebnis endete, ich dann
aber nicht mehr in diesem Be-
trieb arbeiten konnte, um dort
zu organisieren. Durch die hohe
Fluktuation in der Branche ist es
zudem schwer, sich kennenzuler-
nen und sich gemeinsam zu orga-
nisieren. Die Möglichkeit der kol-
lektiven Selbstverwaltung kam
daher gerade richtig. Nur wenn
wir Alternativen zu bestehenden
Chef-Betrieben bieten und eta-
blieren, können wir anders wirt-
schaften. Dafür sind wir als Kol-
lektiv angetreten.

Jay Parker
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kräfte, die sich während der Pan-
demie als Rückgrat der Gesell-
schaft und Avant-Garde im
Kampf gegen das Coronavirus
gestellt haben, sind Frauen*. Da-
bei werden sie weniger bezahlt,
in Prekarität gehalten, und lei-
den an systemischer Gewalt.

Die unbezahlte Sorgearbeit
wiegt genauso viel wie die deut-
sche Industrie, jedoch wird sie
weder bezahlt noch gesellschaft-
lich anerkannt. Die Care-Arbei-
ter: innen leiden dreifach: an Ras-
sismus, Geschlechtsungleichheiten
und an den prekären Arbeitsbe-
dingungen der Pflegeberufe. Dar-
über hinaus sind sie Teil der
„ globalen Betreuungskette“, die
sich zwischen Peripherie- und In-
dustrieländern spannt und die
weltwirtschaftlichen und postko-
lonialen Ungleichheiten wider-
spiegelt.

„Während der Krise sind die
Defizite des Systems der unbe-
zahlten Sorgearbeit klar gewor-

den. Es wurde viel darüber be-
richtet und geklatscht, sogar in
den Mainstream-Medien, aber
jetzt lässt diese Aufmerksamkeit
wieder nach“, warnt Marie. Ihre
Aktionsgruppe „Feminist*Dialo-
gues“ war Teil der Kampagne
„Platz für Sorge“, die von diver-
sen Organisationen im Bereich
Care- und Pflegearbeit gegründet
wurde. Am 8. März 2021 nahmen
sie, zusammen mit einem Dut-
zend feministischer und interna-
tionalistischer Organisationen, an
der „Kriegt die Krise“-Kundge-
bung am Invalidenpark teil.
Lautstark forderten sie den femi-
nistischen Generalstreik als Lö-
sung gegen die Pflegekrise und
gegen das Patriarchat.

Ausschlaggebend sei das Bei-
spiel des mexikanischen feminis-
tischen Generalstreiks am 9.
März 2020: Die Wirtschaft brach
um 50% ein, als 22 Millionen
Frauen* sich weigerten, die Ar-
beit aufzunehmen – ob bezahlt

Am 1. Mai um 17 Uhr wird die re-
volutionäre Demonstration am
Hermannplatz in Berlin starten
und kämpferisch durch Neukölln
und Kreuzberg bis zum Oranien-
platz ziehen. Organisator:innen des
revolutionären 1. Mai 2021 sind
vor allem internationalistisch-anti-
rassistische-feministische Bündnis-
se. „Der Klassenkampf soll mi-
grantisch sein, weil es migrantische
Arbeiter:innen in Deutschland so-
wie im Globalen Süden sind, die
überausgebeutet werden und somit
den Reichtum der herrschenden
Klasse eines imperialistischen Lan-
des wie Deutschland erwirtschaf-
ten“ sagt Isabell Martinez am 29.
März in einer Pressemitteilung.

Diese Ausbeutung trifft Frau-
en* besonders hart. In Deutsch-
land leisten unterprivilegierte
Frauen*, viele davon migrantisch
und rassisiert, den Großteil der
Sorgearbeit und belegen die ge-
fährlichsten der „systemrelevan-
ten“ Berufe. 80% aller Pflege-

Vom 8. März zum 1. Mai
Am 1 Mai werden antirassistische, antikapitalistische und feministische
Kämpfe zusammenfließen.

Kol lektive Selbstverwaltung
Neues Cat-Kurierkollektiv in Halle

oder nicht. Ein vergleichsweise
massiver Protest in Deutschland
erscheint dagegen eher als un-
wahrscheinlich. Jule, Pressespre-
cherin des Frauen*streiks Berlin,
beteuert aber: „Die aktuelle Si-
tuation kann wie einen Kataly-
sator wirken. Es ist jetzt unsere
Aufgabe, als gesellschaftliche
Linke, das sichtbar zu machen,
damit wir die patriarchale und
kapitalistische Unterdrückung
überwinden können!“.

Tatsächlich könnte der 8.
März 2021 eine Inspirationsquelle
den bevorstehenden 1. Mai gewe-
sen sein. Kämpfe, die bisher we-
nig vernetzt waren, flossen zu-
sammen: Antikapitalist: innen,
Feminist: innen, Pflegearbeiter: in-
nen und Migrant: innen strebten
den Generalstreik an. Vom 8.
März zum 1. Mai: Wie in Frank-
reich oder Mexiko soll es dieses
Jahr zu einer „convergence des
luttes“ kommen – gegen jede
rassistische, antisemitische, pa-
triarchalische und kapitalistische
Ausbeutung.

Philippe Pernot
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den Geist aufgibt und du kein
Anrecht auf ein Arbeitshandy,
geschweige denn auf unbegrenz-
tes Internetvolumen hast.

Die Gefahr des Jobs zeigt
ein Fall im November 2020, als
ein Rider in Frankfurt während
der Arbeit von einem SUV tot-
gefahren wurde: Schnellstmög-
lich liefern und eine zurückhal-
tende Fahrweise stehen im Kon-
fliktverhältnis!

All das sind große Fragen für
die Einzelnen, Fragen um Lohn
und sinnvollen Arbeitsschutz.
Darüber hinaus drängen sich die
Sinnfragen auf: Wofür lohnt es
sich zu arbeiten? Was ist das
gute Leben? Wo und wer sind
die Mitarbeiter: innen, mit denen
wir zusammen für verbesserte
Arbeitsbedingungen kämpfen
können?

Nach dem „mit wem?“ fehlt
uns vor allem ein klarer Begriff
des „ gegen wen?“. Somit sind
wir bei dem Titel des Textes
angekommen: Wenn es in der
Gig-Ökonomie, so fern von alt-
backener Fabrikromantik und
Fließbandarbeit, um die Durch-
setzung von gemeinsamen In-
teressen geht: Wie sollen wir
einen Konzern angreifen, der
ungreifbar scheint? Ein Arbeit-
geber, der spielerisch Algorith-
men anhand unserer Fahrzeit

optimiert und anpasst, der aber
nicht erreichbar ist, wenn es
Probleme bei der Arbeit gibt.
Wo sitzen überhaupt Arbeitge-
ber und Personalabteilung? Im-
mer wieder schallen die alten,
radikalen Gewerkschaftsparolen:
Arbeitnehmer gegen Arbeitge-
ber. Produktionsmittel aneig-
nen! Nun, mein Fahrrad, mein
Smartphone und mein Mobile-
Daten-Tarif gehören mir bereits
und den Imbiss um die Ecke
enteignen, tut Lieferando auch
nicht weh.

Doch es gibt bereits Bei-
spiele erfolgreicher Organisation
von denen wir lernen können.
Proteste und widerständige Ak-
tionen der Foodora Rider: Innen
in Turin 2017, „Deliverunioni
und die „Liefern am Limit“
Kampagne, offenbaren die viel-

seitigen Möglichkeiten gegen
Konzerne wie Lieferando zu
kämpfen. Angefangen bei der
Vernetzung von Rider: innen,
über die Gründung von Be-
triebsräten und weit gespannter
Öffentlichkeitsarbeit, kann ver-
sucht werden, organisatorisches
Potential aufzubauen, das über
Lieferando hinaus auch auf
Uber, Lyft, Amazon und Co.
anwendbar ist.

Der Einfluss von Firmen wie
Lieferando besteht eigentlich

nur darin, ein Netz als Ver-
mittlungsfunktion zwischen An-
gebot und Nachfrage zu span-
nen. In diesem Netz kommen
Restaurants, Kundschaft und
Rider: innen zusammen, verges-
sen scheint der Betreiber der
Plattform, der die eigentlichen
Gewinne abstaubt! Die Betei-
ligten in diesem Netz haben wi-
dersprüchliche Interessen: 1 .
Kund:Innen möchten warmes,
günstiges Essen, 2. die Gastro-
nomie eine Gewinnspanne auf
ihren Verkauf und 3. Rider: In-
nen bestmögliche Arbeitsbedin-
gungen. Es läge nahe all diese
„User“ als einander konkurrie-
rend zu betrachten, doch die
Macht der Konzerne liegt eben
darin sie zusammenzubringen.
Diese Verbindungsfunktion von
Lieferando ist ihre Stärke, da es
sie mit ihren Algorithmen und
Auswertung persönlicher Daten
ungreifbar macht, und gleich-
zeitig ihre Schwäche, da es diese
Konzerne von vielen Seiten an-
greifbar macht.

Die FAU-Heidelberg unter-
stützt die Organisierung der
Rider: innen. Die Forderungen
sind konkret und dringlich zu-
gleich: Stundenlohnerhöhungen,
Verschleißpauschalen, Übernah-
me der Reparaturkosten durch
Lieferando, sinnvoller Arbeits-
und Gesundheitsschutz. Doch
oft ist es bereits ein Kampf das
Gehalt regelmäßig zu bekom-
men! Flexible Arbeitspläne
schaffen Einkommensunsicher-
heiten, die erschwert sind durch
Unregelmäßigkeiten der Auf-
tragszuteilung, Hürden in der
Kommunikation mit der Ver-
waltung und Isolation von an-
deren Rider: Innen.

Wie die erwähnten Vorbilder
möchten wir auch in Heidelberg
diese Konditionen ändern. Doch
stellen wir fest, dass sich darin
neue Herausforderungen in der
gewerkschaftlichen Organisation
ergeben.

FAU Heidelberg

Bereits bei Jobeinstieg als Fah-
rer: in bei Lieferando kann sich
ein unangenehmes Bauchgefühl
einschleichen, das sich sonst nur
bei einer von vielen dystopisch
gezeichneten Black-Mirror Fol-
gen ergibt. Nach einem unper-
sönlichen Austausch von Perso-
nendaten durch die App erreicht
uns ein Paket mit all unseren
gestellten Arbeitsmitteln.
Hauptsächlich sind es die Mar-
kenzeichen des Konzerns in
leuchtendem Orange. Jedes wei-
tere Mittel das für die Arbeit
notwendig ist, muss von uns ge-
stellt werden. Kurzum bekom-
men wir nur gesagt für wen wir
unser privates Fahrrad fahren
und unser eigenes Smartphone
über Nacht voll aufladen müs-
sen.

Die meisten werden in ihrer
Schulzeit noch über die Be-
nimmregeln im Bewerbungsge-
spräch aufgeklärt worden sein,
Augenkontakt, Handschlag,
Selbstpräsentation, usw. Die
Realität könnte bei Lieferando
nicht weiter davon entfernt sein.
Der Arbeitgeber ist nur eine
wabernde Online-Entität, die
uns durch ein Programm Auf-
träge erteilt. Die Büroabteilung
ist nur über Telefon oder Chat
erreichbar und der Chef nur ein
faltenlos gebügeltes Twitter-
Profil. Unsere Arbeitskolleg: in-
nen erkennen wir oft nur an den
gleichen Uniformen. Mit all der
Propaganda über die Wunder
der digitalen Welt, kann es
schwer fallen, den Traum der
unternehmerischen Selbststän-
digkeit, der einem so populär
verkauft wird, in der Realität zu
fühlen.

Denn wo ist die Erste-Hilfe
beim Unfall oder die Fahrrad-
werkstatt, wenn das Fahrrad
versagt? Wenn die Reparatur-
rechnung nach einem Sturz bei
Glatteis, mehr kostet als der
tägliche Gesamtverdienst und
Lieferando die Reparatur des
eigenen Fahrrads, wenn über-
haupt, in Form von Amazon
Gutscheinen zahlt. Oder der
Akku deines Handys langsam

Von Ungreifbar zu Angreifbar
Lieferando: Zu neuen Strategien der gewerkschaftlichen Organisierung

Ganz so einfach wie das sozialistische Internetprojekt Chiles

'CyberSyn' wird es wohl nicht werden.
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Auch dieses Jahr rufen diverse
Basisgewerkschaften zu einem in-
ternational koordinierten 1. Mai
aus. In dem Aufruf heißt es unter
anderem: "Durch den transnatio-
nalen Charakter des kapitalisti-
schen Systems, ist es für Lohnab-
hängige notwendig sich ebenfalls
auf globaler Ebene zu vernetzen.
Durch diese Vernetzung können
globale Zusammenhänge, die lo-
kale Bedingungen maßgeblich
prägen, sichtbar gemacht werden.
Außerdem eröffnet es Möglichkei-
ten und erschließt Potentiale im
Kampf gegen Ausbeutung und
prekäre Arbeits- und Lebensbe-
dingungen."

Mehrere FAU Syndikate be-
teiligen sich an der Koordination
und setzen ihre Aktion vor Ort
in einen globalen Kontext. Initi-
iert wurde der Aufruf dieses Jahr
von der FAU Hamburg, IWW
Bristol, SAC (Schweden) , FOB
(Brasilien) und GWTUC (Ban-
gladesch) .
Weitere Informationen un-

ter: globalmayday.net

Gut 10 Monate kämpften hun-
derte Textilarbeiter: innen gegen
die Fabrikeigentümer der Dragon
Group in Dhaka (Bangladesch)
um ausstehende Löhne, Bonus-
sowie Abfindungszahlungen. Un-
terstützt wurden sie hierbei auch
von vielen FAU Syndikaten.

Die Arbeitsgruppe Asien der
Internationalen Konföderation der
Arbeiter:innen (IKA) hat gemein-
sam mit der Gerwerkschaft Gar-
ment Workers' Trade Union Cen-
ter (GWTUC) eine internationale
Bewegung auf die Beine gestellt:
#UnitedAgainstTheDragon.

Arbeiter:innen in Dhaka gingen
fast wöchentlich auf die Straßen
und belagerten phasenweise das
Arbeitsministerium. Gleichzeitig
wurde vor Lidl und NewYorker Fi-
lialen mobilisiert und so der Ar-
beitskampf nach Europa und sogar
Südamerika getragen. Mit Erfolg!

Im Dezember knickten die

Fabrikbesitzer ein und begannen
mit den ausstehenden Zahlungen
an die Textilarbeiter: innen.

Im Rahmen dieser internatio-
nalen Bewegung konnten durch
eine Spendenkampagne knapp 20
000€ eingesammelt werden. Das
Geld wird ganz praktisch vor Ort
eingesetzt und kommt den Arbei-
ter*innen in Form von Essenspa-
keten, kleineren Geldbeträgen so-
wie der Übernahme von Schulge-
bühren und Ausgaben für medi-
zinische Behandlungen ganz
konkret zugute. Die Verteilungen
werden von der GWTUC vor Ort
in Abstimmung der IKA Arbeits-
gruppe Asien durchgeführt. Ein
konkretes Beispiel funktionieren-
der internationaler Solidarität.

Weitere Infos unter:

https://globalmayday.net/uni-

tedagainstthedragon

Ab Oktober 2020 gingen monate-
lang regelmäßig tausende Men-
schen auf die Straße in vielen
Städten in Bangladesch, um ge-
gen sexualisierte Gewalt zu pro-
testieren. Ausgelöst wurde die
Bewegung durch mehrere Mas-
senvergewaltigungen, welche teil-
weise per Video aufgezeichnet
und anschließend online gestellt
wurden.

Die Bewegung wurde maß-
geblich von Gewerkschaften wie
der GWTUC sowie Studieren-
denorganisationen wie die Ban-
gladesh Student Union (BSU)
getragen und setzt sich für einen
grundsätzlichen gesellschaftlichen
Wandel ein. Gegen das Patriar-
chat - für sexuelle Aufklärung
und Emanzipation! Sehr ähnlich
wie feministische Bewegungen
weltweit. Die Regierung reagierte
mit der Ausweitung der Todess-
trafe für Vergewaltiger, welche
jedoch von einem Großteil der
Bewegung sowieso abgelehnt
wird.

Die feministischen Proteste
werden regelmäßig von Anhän-
gern der Regierungspartei Awami
League sowie anderen reaktio-
nären Kräften angegriffen, wobei
häufig viele Menschen verletzt
werden.

Der Kampf geht weiter.

Radiogespräch zu dem The-

ma: freie-radios.net/105893

Global May Day 2021

Die Inicjatywa Pracownicza protes-
tierte am 26. März vor der US-Bot-
schaft in Warschau dagegen, dass
Amazon noch während der dritten
Welle der Corona-Pandemie orga-
nisatorische Maßnahmen zurück-
nimmt, die die Sicherheit der Ar-
beiter:innen verbessern sollen.

Die Normen des Arbeitstem-
pos in den Logistikzentren über-
schreiten permanent die in Polen
geltenden Normen für Energiekos-
ten, und die Firma zwingt die Ar-
beiter:innen mithilfe von befriste-
ten Agenturverträgen, Krankhei-
ten zu ignorieren und zu verheim-
lichen, da die Verträge bei einer
Krankschreibung nicht verlängert
werden. Die polnischen Regierun-
gen sämtlicher politischer Couleur
geben für diese Praktiken grünes
Licht und ermöglichen es dem
Konzern, exorbitante Profite ein-
zufahren, während diejenigen, die
sie erarbeiten, leer ausgehen.

Solidarisch mit Textilarbeiter:innen in Dhaka

"Amazon muss für die
Ausbeutung zahlen!"

Die Rednerinnen (u. a. eine Leh-
rerin, Beschäftigte der Uniklinik,
Vertreterinnen der "Grünen Wel-
le" (Öko-Sektion der Anarchisti-
schen Föderation) und von Dissi-
dentby (einer Kampagne gegen
politische Verfolgung in Bela-
rus) ) wiesen darauf hin, dass sich
in der Pandemie die Unverzicht-
barkeit der unsichtbaren (Fürsor-
ge-)Arbeit von Frauen* (in der
Krankenpflege, im Erziehungs-
und Bildungsbereich, im Ver-
kauf) für die Gesellschaft zeige.
Gleichwohl sind sie weiterhin un-
ter- bzw. schlecht bezahlt, der
Staat demonstriert seine Gering-

schätzung und erhöht stattdessen
die Löhne bei der Polizei und
dem Fiskus.

Deshalb gilt: "Was uns das
System anbietet, ist von vornher-
ein bekannt. Es ist gut für den
Staat und das Patriarchat sowie
die Konzerne und den Kapitalis-
mus. Niemand fragt, welche
Rechte wir wollen. Aber wir
brauchen uns nicht fragen zu las-
sen, wir glauben den staatlichen
Institutionen nicht. Wir sind be-
reit, uns die Rechte zu nehmen
und sie selbst zu verteidigen."

Poznań: Kundgebung am 7. März anlässl ich
des feministischen Kampftages

Feministische Bewe-
gung in Bangladesch
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Seit über einem Jahr sitze ich
mit Kurzarbeit im Home-Office.
Der große Kulturbetrieb, in dem
ich angestellt bin, ist auf wenige
Quadratmeter zusammenge-
schrumpft. online-Besprechungen
im Team und die Betreuung von
online-Veranstaltungen sichern
mir und meiner Familie das Brot
auf dem Tisch. Wir igeln uns ein,
unser Haus ist das Raumschiff,
mit dem wir abgekapselt durch
diese Pandemie steuern.

Während ich mich online mit
den Kolleg: innen austausche, ein
paar Anträge für nette Digital-
projekte schreibe und online Ge-
spräche mit Feministinnen mode-
riere, stellen Hunderttausende
Lebensmittel her, transportieren
existentielle Waren, schuften in
Krankenhäusern, holen den Müll
ab. Ganz klar: Ich und mein Job
sind nicht systemrelevant. Weder
im Sinne einer Lebensnotwendig-
keit, noch im Sinne der Kapital-
verwertung und auch nicht zum
Aufrechterhalten des Status Quo.

Kulturarbeit in unserer Ge-
sellschaft ist – außerhalb der
Pandemie – in dem bisherigen
Umfang möglich, weil die Trieb-
kräfte des Kapitalismus die ge-
sellschaftlich notwendige Arbeit
von zwei Seiten zusammenpres-
sen. Auf der einen Seite wirken
die fortwährenden technischen
und organisatorischen Innovatio-
nen und machen immer weniger
totale Arbeitszeit notwendig. Auf
der anderen Seite schafft aber nur
die Lohnarbeit Mehrwert und da-
mit Kapital – daher wird der
Raum, die die Innovationen für ei-
ne bessere personelle Ausstattung
der gesellschaftlich notwendigen
Arbeit eigentlich schaffen, nicht
ausgeschöpft, im Gegenteil. Mit
der Notwendigkeit von Produkti-
vitätssteigerung geht der Druck zu
Einsparungen einher, das Grund-
paradoxon des Kapitalismus.

Alles muss raus

Also arbeiten immer weniger
Menschen in den lebensnotwendi-
gen Berufen, um immer mehr
Menschen am Leben zu halten.
Die Übrigen, die eigentlich ge-

braucht würden, um die wirkli-
chen Bedarfe im Gesundheitswe-
sen, in der sozialen Arbeit, im
Wohnungsbau und vielen weite-
ren Bereichen zu decken, orien-
tieren sich nicht an der gesell-
schaftlichen Notwendigkeit, nicht
an den unmittelbaren Bedürfnis-
sen, aber auch nicht an ihren ei-
genen Vorstellungen, auch wenn
gerade wir im Kulturbereich uns
das natürlich gerne einreden. Wir
versuchen uns allein auf der An-
gebotsseite des Marktes. Wir
sind ein Angebot, das bestrebt
ist, Nachfrage zu generieren, zu
der natürlich auch die staatliche
Kulturpolitik und das Stiftungs-
wesen zählen. Wir versuchen,

Konsum zu stimulieren, um da-
durch als Wert in Erscheinung zu
treten. Wir sind der personifi-
zierte Fetischcharakter der Ware.

Die Kampagnen der Kultur-
institutionen in der Pandemie,
die auf eine „Systemrelevanz“
setzten, waren erfüllt von dem
Bewusstsein darüber, dass Kultur
natürlich nicht systemrelevant ist
und somit Ausdruck von purer
Angst. Ohne zahlendes Publi-
kum, ohne Markt bleiben nur
noch staatliche Zuwendungen, in
einer Situation, in der ein sich
seit Jahrzehnten unterfinanziert
gebender Staat selbst vor sinken-
den Einnahmen und steigenden
Ausgaben steht. Doch auch der
Staat ist von Angst getrieben.
Kontrollverlust, Zusammenbruch
des Binnenmarktes, weitere poli-

tische Zersplitterungen – die Lis-
te der Horrorvorstellungen in den
Köpfen der Politikberater: innen
angesichts der Pandemie dürfte
noch wesentlich länger sein.

Kulturbetriebe werden not-
dürftig am Leben gehalten, schon
unter der Notdürftigkeit erhalten
die vielen Freien des Kulturbe-
triebes – neben den Künstler: in-
nen auch Techniker:innen & orga-
nisatorische Helfer:innen – eine
besonders prekäre Form der Exis-
tenzsicherung. Keine unbefristeten
Ansprüche können gestellt werden,
sondern Almosen abhängig von
politischen Konjunkturen werden
vergeben - die so genannten Coro-
na-Hilfen für freie Künstler:innen
sind sozialpolitisch gesehen sogar
noch prekärer als das Hartz-Sys-
tem. Und selbst um diese Hilfen
musste zäh gerungen werden.

Steine fressen

Ein weiteres „Instrument“, wie
staatliche Transferleistungen ger-
ne genannt werden, ist das so ge-
nannte „Neustart Kultur“ Pro-
gramm. Hier werden über Zu-
wendungsgeber: innen Gelder für
Investitionen, digitale Program-
me sowie Projekte im Kulturbe-
reich ausgeschüttet. Anstatt eben
auch die Freien im Kulturbereich
mit einer ausreichenden Exis-
tenzsicherung in der Pandemie,
in der Arbeitslosigkeit auszustat-
ten, klebt der Staat am Akkumu-
lationsritus: Mittel müssen inves-
tiert werden, um Beschäftigung
zu schaffen, um Konsum anzu-
kurbeln, um Gewinne zu erwirt-
schaften. Die beantragenden Kul-
turinstitutionen & Träger: innen
von Kulturarbeit sollen freie

Künstler: innen, Techniker: innen
usw. von den Mitteln bezahlen,
soweit sie sie nicht brauchen, um
das eigene Personal halten zu
können. Ohne in Abrede stellen
zu wollen, dass dabei inhaltlich
spannende Projekte entstehen,
dass es dafür auch (online) Pu-
blikum gibt, ähnelt dieses Vorge-
hen strukturell doch dem der
Britischen Verwaltung in Irland
während der großen Hungersnot
im 19. Jahrhundert. Hilfen wur-
den nur gegen den Nachweis von
Arbeit gewährt, weshalb der irische
Westen bis heute von unzähligen
kleinen Mauern durchzogen ist.
Mangels anderer Arbeit schichte-
ten die durch Kartoffelfäule und
Tierseuchen arbeitslos gewordenen
Bauern und Bäuerinnen sinnlos
Steine aufeinander, zogen Mauern,
die niemand brauchte, da das vom
modernen kapitalistischen Geist
durchzogene Britannien keine Hilfe
ohne individuelle Leistung aus-
schütten wollte.

Meine Arbeitskraft ist zu ei-
nem Sinnbild von Lohnarbeit im
hochentwickelten Kapitalismus
geworden. Vernetzt mit einer un-
überschaubaren Anzahl an Per-
sonen und Institutionen, potenti-
ell jederzeit einsetzbar, auf Inves-
titionen & Kund:innen wartend,
prinzipiell überflüssig und aus-
tauschbar. Ich sitze im home-offi-
ce, höre meine Kinder, die nicht
in die Kita können, schreien, und
mir wird bewusst, dass mein
Hauptjob die Sorgearbeit sein
muss. Ich organisiere online-Ver-
anstaltungen, die neben Trilliar-
den von Youtube-Clips und Face-
book-Videos bestehen müssen,
die nur ein Bausteinchen in der
postmodernen Unterhaltungsin-
dustrie sind, eine Industrie, die
nicht auf mich gewartet hat. Co-
rona hat mich von der Überiden-
tifikation mit meiner Arbeit ge-
heilt, von dem Anspruch der
Selbstverwirklichung durch Kul-
turarbeit, von der Konstruktion
eines großen gesellschaftlichen
Sinns meines Tuns, für den man
die niedrige Bezahlung gern in
Kauf nimmt. Eine Gesellschaft,
die Überfluss produzieren könn-
te, produziert Überflüssige. Ich
wünschte, es wäre andersherum.

Mario Musel

Ein Leben in Überflüssigkeit
Kulturarbeit in der Pandemie

Steinmauer aus der Zeit der großen Hungersnot im Burren, Westirland



Direkte Aktion – Verteilzeitung zum 1 . Mai 2021 Seite 7

In vielen Ländern der Welt wird
der 1. Mai eher unpolitisch be-
gangen: Kinderfeste, Fahrradtou-
ren und frühlings-seliger Alkohol-
konsum bestimmen das Bild. Nur
Wenige nehmen an den rituali-
sierten Demonstrationen der eta-
blierten Gewerkschaften teil.
Noch weniger Menschen wissen
überhaupt, warum sie gerade am
1. Mai den Tag der Arbeit bege-
hen.

Eine kleine Erinnerung an die
kämpferischen Ursprünge des 1.
Mai und die vergessene Rolle der
Anarchist: innen.

19.Jahrhundert: Die Situation

der Arbeiter:innen in den USA

Obwohl die Arbeiter: innenbewe-
gung der USA bereits in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts die gesetzliche Festlegung
des 8-Stunden-Tages erstreikt
hatte, wurde er in der Praxis von
den Arbeitgeber: innen ignoriert:
12-Stunden-Schichten waren
ebenso an der Tagesordnung wie
Kinderarbeit und hohe Erwerbs-
losigkeit unter den Erwachsenen.
Wie in vielen Städten der USA
gab es auch in Chicago eine
große Bewegung, die unter ho-
hem Repressionsdruck für ein
Ende der schlechten Arbeits- und
Lebensbedingungen der Arbei-
ter: innen kämpfte. Auch anar-
chistische Gruppen waren in die-
ser Bewegung stark engagiert. Sie
waren eine treibende Kraft inner-
halb der Gewerkschaften, unter
deren Einfluss der Kampf um
den 8-Stunden-Tag im Frühjahr
1886 einen Höhepunkt erreichte.

Der 1. Mai 1886: Haymarket

Riot und die Folgen

Am 1. Mai streikten dafür allein
in Chicago 40.000 Arbeiter: innen.
80.000 Menschen unterstützten
die Forderungen der Streikenden
durch Demonstrationen. Die Pro-
teste verliefen ohne größere Zwi-
schenfälle. Zwei Tage später kam
es vor einer Landmaschinenfabrik
zu Auseinandersetzungen zwi-
schen Streikenden und Streikbre-
chenden. Bei dem anschließenden
Polizeieinsatz wurden mehrere
Arbeiter: innen getötet und

unzählige verletzt. Als Reaktion
darauf riefen Anarchist: innen für
den folgenden Abend zu einer
Protestkundgebung auf dem Chi-
cagoer „Haymarket“ auf, an der
über 2.000 Menschen teilnahmen.
Kurz vor Auflösung der Kundge-
bung wurden die verbliebenen
300 Demonstrierenden ohne er-
kennbaren Grund von 200 Poli-
zisten angegriffen, die sofort das
Feuer eröffneten. Wieder gab es
Verletzte und Tote. In den Rei-
hen der Polizei detonierte eine
Bombe. Ein Polizist starb sofort,
weitere sechs erlagen in den fol-
genden Wochen ihren Verletzun-
gen.

Die Repressionswelle

Obwohl nie geklärt werden konn-
te, wer die Bombe geworfen hat-
te, diente der Tod des Polizisten
als Anlass für eine breite Repres-
sionswelle: Bereits ab den frühen
Morgenstunden des folgenden
Tages führte die Polizei unter der
Parole: „Machen Sie erst die
Razzien und schauen danach im
Gesetz nach“ unzählige Razzien
und Hausdurchsuchungen durch,
bei denen Hunderte verhaftet
wurden und führte unzählige
Verhöre durch. Dabei zögerte sie
nicht, selbstangelegte Waffenla-
ger als Beweise für eine anarchis-
tische Verschwörung vorzuführen,
um so die Forderung nach
Höchststrafen rechtfertigen zu
können. Von den unzähligen Ver-
hafteten wurden letztendlich acht
bekannte und aktive Anarchis-
ten, von denen einige nachweis-
lich nicht am Tatort waren, des

Mordes angeklagt: August Spieß,
Samuel Fielden, Michael Schwab,
Georg Engel, Adolf Fischer, Os-
kar Neebe, Louis Lingg und Al-
bert R. Parsons, der sich aus So-
lidarität zu Prozessbeginn frei-
willig den Behörden stellte.

Der Prozess

Durch voreingenommene Ge-
schworene, eingeschüchterte und
bestochene Zeugen, fehlende Be-
weise und die begleitende Hetze
der Presse, sollte der Prozess
zum Schauprozess werden, wor-
aus die Staatsanwaltschaft keinen
Hehl machte: „Das Gesetz klagt
die Anarchie an! Diese Männer
wurden anstelle von Tausenden

vor Gericht gestellt, nicht etwa,
weil sie schuldiger sind, sondern
weil sie deren Anführer waren.
Gentlemen! Statuiert ein Exem-
pel an ihnen, hängt sie! Nur so
retten wir unsere Institutionen,
unsere Gesellschaftsordnung!“
Das Urteil stand schnell fest: Sie-
ben Angeklagte wurden zum To-
de Neebe zu langer Haftstrafe
verurteilt. Parsons, Fischer, Spieß
und Engel wurden am 11. No-
vember 1887 erhängt. Der erst 23
Jahre alte Lingg nahm sich im
Gefängnis das Leben, um seinen
Henkern zuvorzukommen. Fiel-
den und Schwab konnten durch
Gnadengesuche an den Gouver-
neur eine Umwandlung des To-
desurteils in eine langjährige
Haftstrafe erreichen.

Die Folgen

Bereits während des Prozesses
kam es zu großer Solidarität der

internationalen Arbeiter: innenbe-
wegung mit den Angeklagten.
Am 14. Juli 1889 wurde auf Vor-
schlag der amerikanischen Delega-
tion in Erinnerung an die To-
desopfer von Chicago auf dem in-
ternationalen Arbeiterkongress in
Paris der 1.Mai zum internationa-
len Arbeiter:innentag erklärt. Im
Jahr 1893 wurde der Prozess ge-
gen die Anarchisten des Haymar-
ket offiziell zum Justizmord er-
klärt und die drei noch Inhaftier-
ten Neebe, Schwab und Fielden
aus dem Gefängnis entlassen.

Dennoch geriet der anarchis-
tische Ursprung des 1. Mai im-
mer weiter in Vergessenheit. So-
wohl in den USA als auch in Eu-
ropa verlor die anarchistische Be-
wegung zunehmend an
Bedeutung. Statt als wichtiger
Teil der Arbeiter: innenbewegung
wahrgenommen zu werden, wur-
de Anarchismus bald zu einem
Synonym für Chaos und Gewalt,
dabei bedeutet „Anarchismus […]
nicht Blutvergießen, [. . . ] nicht
Räuberei, Brandstiftung usw. .
Diese Ungeheuerlichkeiten sind
vielmehr charakteristische Züge
des Kapitalismus. Anarchismus
und Sozialismus bedeuten Friede
und Ruhe für alle.“ [August
Spieß aus seiner „Anklage der
Angeklagten“]

Auch daran soll dieser Text
erinnern: Dass Anarchismus kei-
ne spinnerte Phantasie von Cha-
os und Gewalt ist. Damals wie
heute haben Anarchist: innen
nicht die Abwesenheit von Ord-
nung, sondern die von der Herr-
schaft des Menschen über den
Menschen angestrebt. Und sie
haben Konzepte von Netzwerken
entwickelt, die auf freier Verein-
barung und gegenseitiger Hilfe
beruhen und echte Alternativen
zu Ausbeutung und Unter-
drückung bieten.

Für die Erinnerung daran,
dass unsere Rechte erkämpft
werden müssen! Und für die Er-
innerung daran, dass diese
Kämpfe mehr erreichen können
als 2% Lohnerhöhung!

Heraus zum 01. Mai!

Wera Pawlowna

Der 1. Mai – eine anarchistische Annäherung

Abbildungen der zum Tode verurteilten Anarchisten
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Was ist die FAU?
Die FAU ist ein Zusammenschluss
von unabhängigen, basisdemokra-
tischen Gewerkschaften.

Was wil l d ie FAU?
Als Organisation von Lohnabhän-
gigen kämpfen wir für die Verbes-
serung unserer Lebensbedingungen

Wie funktioniert die FAU?
Die lokalen Gewerkschaften han-
deln auf Basis der Grundsätze,
Statuten und Beschlüsse unabhän-
gig und kooperieren bundesweit

Wir haben gewartet
auf den ältesten Tag 

Wir haben verspätet geschlafen
unser Leben lang

Wir wurden ausgebeutet
getrieben
unserer Zeit beraubt

Wir haben Träume geopfert
und gehofft auf die bessere Zeit

Wir wurden in den Rädern zerrieben
und wurden des Lebens beklaut

Wir haben schlechte
Arbeitsbedingungen
und schlechten Schlaf

wir brauchen Feierabendbiere!

Wir - sind - die Glanzlosen
und wir sind viele!

Ob in den großen Werken
der Lebensmittelindustrie 
wo Tiere und Menschen
verarbeitet werden
ohne Glanz

in Pflegeheimen Krankenhäusern
Kindertagestätten
in Schichtarbeit
ohne Glanz

in Großraumbüros am Telefon im
Homeoffice
tausend Stunden vor dem
Bildschirm
ohne Glanz

mit müden Augen
wartet nur der Rest der Kohle
ohne Glanz

Goldbarren 
ohne Glanz
genetisch modifizierte Samen
ohne Glanz
was essen wir glanzlos
in gentrifizierten Glasquadern
ohne Glanz?

Glanzlos wird die Welt
verzaubert
Steine singen nicht
und Flüsse werden wirr in der
Begradigung
Schneisen werden in Wälder
getrieben
damit sie nicht brennen
und Wüsten werden verascht

Wir - sind - die Glanzlosen
wir werden müde gemacht
bis in den ältesten Tag

Wir brauchen mehr Energie für
Veränderung
ein bisschen Mut ein bisschen
Schlaf
ein bisschen weniger Angst

Aber wir haben verspätet
geschlafen
unser Leben lang
wir wurden ausgebeutet getrieben
unserer Zeit und Träume beraubt
wir wurden mutlos gemacht

Wir brauchen Schlaf um zu
träumen
Glanzvoll!

Schreib dich krank
glanzvoll
um zu träumen
es ist dein gutes Recht
andere haben dafür gekämpft
es ist dein gutes Recht zu
schwelgen
es ist dein gutes Recht
dir eine andere Welt zu wünschen
es ist dein gutes Recht
zu hoffen
es ist dein gutes Recht
zu streiken
es ist dein gutes Recht
zu kämpfen!

Wir - sind - die Glanzvollen
und wir sind viele!

Lola Zera

Anarchosyndikalistische Zeitung
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